
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 29 (1925-1926)

Heft: 8

Artikel: Vergiss nicht!

Autor: Geilinger, Max

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667682

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667682
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


238 Sbeobor ©torm: SIBfeitë.— Sftctj ©eiltnger: SSergtf; rtidft!

,,®u irft bid), ©ïjtiftiart," fagte er jeigt; „eg

xiiïjrt fidj ïeine §anb um ung; über" — unb er
naïjm ein geitungâfilatt neben fid) bon ber
®ommobe — „Inie eg I)ier gefdjrieben fteljt:
Sie frembe ©pradfe fdjleidjt bon £>au§ 311 fpaug,
Unb beutfdfeê SBort unb beutfcfieê Sieb löfcEjt auê;
Srois allebem — e§ mufj Beim alten Bleiben;
Sie geinbe Bonbein, unb bie 'greunbe fdjreiben."

316er ber alte $reifcfjärler legte bie Sauft
bar fid) auf ben ©ifclj, unb bie tiefe Sarbe über
ber (Stirn Begann 51t leudjten. „Stögen fie
fdjreiben!" rief er, „bag redjte SBort toanbert
lanbaug unb =ein, raftlog unb unantaftbar, Big
eg fein S^ifdl unb Sein gefunben tjat. Sang=

fam gel)t eg, tangfamer alg anbergtoo; aber"
— unb bie breite germanifdje SSännergeftalt
richtete fidj in ifirer gangen ,<pölje auf — „bag
SBadjgtum ber (Sic^e gätjlt nur nacfj Saljrïjun»
berten. Sajj bidj nidjt irren bon bem, Sdjtoe=

fter! — Sieg nur bie Sebingungen; ber Ser=

fäufer Ijat ung nirgenbg überborteilt."
(Sie I)atte teilneljmenb biefen Seben guge=

Ijört. Sun, toätfrenb ber Senator fc^tneigenb

feine Qeitung gufammenfaltete, naljm fie bag

Sdjriftftüd; unb Begann eg aufmerïfam gu lefen.
®ie .fjanb, lneldje bag Statt fiiett, gitterte; aber

itjr Slntliig berïlarte fidj tbie bon junger auf=

ftrebenber Hoffnung, ba bodj bag ßeben fidj
fdjon ablnartgneigte.

©er Sruber ftanb itjr gegenüber; bie 3Irnte
untergefdjtagen, gefpannt gu itjr tjinûberbliï=
ïenb. — Sie fjatte iljn inotjl berftanben; er
tootlte itjr nadj Gräften einen @rfab ber Se=

benggüter bieten, auf bie fie einft burdj jeneg
fdjtoefterlidje Opfer Ijatte bergidjteit müffen. Sie
BlicEte empor, unb bie 3lugen ber ©efdjmifter Be=

gegneten fidj. ,,©u Inittft mir gar nidjtg fdjuü
big bleiben!" fagte fie fd)üdjtern; „aber ©ijri=
ftian, bu galjlft bidj arm babei."

©er lebtjafte Sîann fcfiüttelte fein Bufc^igeê
Jpauptljaar, alg toolte er bag ©efüljl abfdjütteln,
bag itjn ûberïam. „Sein, nein!" rief er, bie

tpanb inie abtoeprenb bor fid^ tjinftredenb; „aber
idj backte, Sdjtoefter, bu pülfeft gern beinern

Srubergfoljn gu $aug unb ipof!"
Sie fatj iljn an unb täfelte; aber rtodj ein=

mal üerfdjtoanb bag Sädjeln für ïurge 3eit bon
iljrem 31ntlitg, unb fie Blidte mit faft fdjmerg=
liebem Sluëbrui auf bag bor ibjr liegenbe
Sdjriftftüd. Sie rnodjte beg ©oten gebenïen,
über beffen ïleinen Sdjaig fie jefjt audj berfügen
füllte. — ©ann, nacb einer SBeile, taufte fie
bie Seber ein itnb fdjrieb. „$ür mid) — unb
©Ijrenfrieb " fagte fie.

©er Senator ergriff bie tpänbe beg jungen
Sianneg, ber fcijtoeigenb bag ©nbe ber Serbanb=
tungen abgetoartet batte. Sein ettoag finftereg
3Iuge rutjtc mit SBopIgefallen auf ber feften,
auggepragten Stirn beg Sünglingg. „Sßeil bu
eg benn gemoüt," fagte er, gu feinem greunbe
bingetoanbt, „bein Sobn fott ung luitlfommen
fein. — Unb morgen ÏÏBeinïauf auf bem $eibe=

tjof! Sein, 3Seta, forge nur nidjt; mir bannten
bidj ja — bie Sraten finb fd)on alte pier 9e=

madjt."

"Sergife nid)f!

©u ©ottesblume, Kolbes Stenfcbenkinb,

Son füfjem Säbeln filbernb unb gefeit,

Sergifj niebt unfern erften Staiengang

©er erften Säbe erften Ueberfcbtoang,

©as ßerg not! ©Iücti mit tiefem ßergeteib.

©u ©oitesbtume, bolées Sîenfcbenkinb

Unb ftob uns rauber fcbiéfatfcbœerer ©3inb,

6ein Stügel tropfte Stut non Qïtenfcbenftreit —
©ergib tiicf)t unfern erften Staiengang.

©ie erfte Saibtigatt, bie beiben fang,

Son bette« Stütengtocken überfebneif,

©u ©ottesblume, bo^es Stenfcbenkinb

Unb träumten oft mir, fommers tagelang,

Unb ^anb in iöanb in bobe Sternengeit,

Sergife niebt unfern erften Staiengang.

©u läcbelff beut unb immer Seligkeit,
Stif fäfeem QBort, füfeer als Sogelfang :

©u ©ottesblume, Kolbes Stenfcbenkinb,

Sergib niebt unfern erften Staiengang
©eilinget.

238 Theodor Storm: Abseits.— Max Geilinger: Vergiß nicht!

„Du irst dich, Christian," sagte er jetzt; „es
rührt sich keine Hand um uns; oder" — und er
nahm ein Zeitungsblatt neben sich von der
Kommode — „wie es hier geschrieben steht:
Die fremde Sprache schleicht von Haus zu Haus,
Und deutsches Wort und deutsches Lied löscht aus;
Trotz alledem — es mutz beim alten bleiben;
Die Feinde handeln, und die Freunde schreiben."

Aber der alte Freischärler legte die Faust
vor sich auf den Tisch, und die tiefe Narbe über
der Stirn begann zu leuchten. „Mögen sie

schreiben!" rief er, „das rechte Wort wandert
landaus und -ein, rastlos und unantastbar, bis
es sein Fleisch und Bein gefunden hat. Lang-
sam geht es, langsamer als anderswo; aber"
— und die breite germanische Männergestalt
richtete sich in ihrer ganzen Höhe auf — „das
Wachstum der Eiche zählt nur nach Jahrhun-
derten. Laß dich nicht irren von dem, Schwe-
ster! — Lies nur die Bedingungen; der Ver-
käufer hat uns nirgends übervorteilt."

Sie hatte teilnehmend diesen Reden zuge-
hört. Nun, während der Senator schweigend

seine Zeitung zusammenfaltete, nahm sie das

Schriftstück und begann es aufmerksam zu lesen.
Die Hand, welche das Blatt hielt, zitterte; aber

ihr Antlitz verklärte sich wie von junger auf-
strebender Hoffnung, da dach das Leben sich

schon abwärtsneigte.
Der Bruder stand ihr gegenüber; die Arme

untergeschlagen, gespannt zu ihr hinüberblik-
kend. — Sie hatte ihn Wohl verstanden; er
wollte ihr nach Kräften einen Ersatz der Le-

bensgüter bieten, auf die sie einst durch jenes
schwesterliche Opfer hatte verzichten müssen. Sie
blickte empor, und die Augen der Geschwister be-

gegneten sich. „Du willst mir gar nichts schul-

dig bleiben!" sagte sie schüchtern; „aber Chri-
stian, du zahlst dich arm dabei."

Der lebhafte Mann schüttelte sein buschiges

Haupthaar, als walle er das Gefühl abschütteln,
das ihn überkam. „Nein, nein!" rief er, die

Hand wie abwehrend vor sich hinstreckend; „aber
ich dächte, Schwester, du hülsest gern deinem

Bruderssohn zu Haus und Hof!"
Sie sah ihn an und lächelte; aber noch ein-

mal verschwand das Lächeln für kurze Zeit von
ihrem Antlitz, und sie blickte mit fast schmerz-

lichem Ausdruck auf das vor ihr liegende
Schriftstück. Sie mochte des Toten gedenken,
über dessen kleinen Schatz sie jetzt auch verfügen
sollte. — Dann, nach einer Weile, tauchte sie

die Feder ein und schrieb. „Für mich — und
Ehrenfried!" sagte sie.

Der Senator ergriff die Hände des jungen
Mannes, der schweigend das Ende der VerHand-
lungen abgewartet hatte. Sein etwas finsteres
Auge ruhte mit Wohlgefallen auf der festen,
ausgeprägten Stirn des Jünglings. „Weil du
es denn gewollt," sagte er, zu seinem Freunde
hingewandt, „dein Sohn soll uns willkommen
sein. — Und morgen Weinkauf auf dem Heide-
Hof! Nein, Meta, sorge nur nicht; wir kannten
dich ja — die Braten sind schon alle hier ge-

macht."

Vergiß nicht!

Du Gottesblume, holdes Menschenkind,

Von süßem Lächeln silbernd und gefeit,

Vergiß nicht unsern ersten Maiengang î

Der ersten Nähe ersten Ueberschwang,

Das Kerz voll Glück mit tiefem Kerzeleid.

Du Gottesblume, holdes Menschenkind!

Und stob uns rauher schicksalschwerer Wind,
Sein Flügel tropfte Blut von Menschenslreit —
Vergiß nicht unsern ersten Maiengang.

Die erste Nachtigall, die beiden sang,

Von hellen Blütenglocken überschnell,

Du Goltesblume, holdes Menschenkind!

Und träumten oft wir, sommers tagelang,

Und Kand in Kand in hohe Sternenzeit,

Vergiß nicht unsern ersten Maiengang.

Du lächelst heut und immer Seligkeit,
Mit süßem Wort, süßer als Vogelsang:
Du Gottesblume, holdes Menschenkind,

Vergiß nicht unsern ersten Maiengang!
Max Geilinger.
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